
zeiger
für Teuchern und Amgegend.

S e

A.
Kmtliches Verhündigungsblatt für die

v 2 9 e 3 45Anzeigenpreis Die fünfgeſpältene Korpuszeile 15 Pfg. G Viertelfährlicher Bezugsvreis durch unſere Geſchäſtsſtelle 1,45 M.
Aunugeigenannahme in der Geſchäſtsſtelle dieſes Blattes, Zeiterſtraße 10 r e nen a Preteer d m e r den
bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr. Größere und komplizerte Anzeigen amüſſen am gen in unſeren Händen ſein. Viertelſährliche Und monatlich Bezüge werden außer in der Ge
Erſcheint wöchentlich 3mal, und zwar Montag, Mittwoch und Freitag S ſchäftsſtelle, Zeiterſtraße 10, auch von unſeren Boten und allen

abends 7 Uhr fur den folgenven Tag e Kaiſerl. Poſtauſtalten angenommen.

0 6 0 Stadt Feuchern.

Dienstag, den 28. Mai 1918. I. Jahrgang
Denke dran!

Zwei Jahre ſeit der Schlacht am Skagerrak.
Vom Spätnachmittag des 31. Mai bis zum Morgen

des I. Juni hat vor zwei Jahren die große Schlacht am
Skagerrak ſtattgefunden die nach der Zahl der in den
Kampf geſührten Schiffe und der zur Verwendung ge
langten Geſchütze als das gewaltigſte Treffen in der Ge
ſchichte des Seekrieges überhaupt bezeichnet werden kann.
Denke daran! Das kann jedem Deutſchen gar nicht oft
genug zugeruſen werden. denn dieſer Tag iſt der große
Markſtein in dem Ringen um das freie Meer, er hat den
Lohn geliefert für alle Anſtrengungen, die erforderlich wa
ren, um Deutſchland ſeine Flotte zu ſchaffen. die uns
Handel und Wandel nach den überſeeiſchen Ländern, loh
nende Arbeit und lohnenden Verdienſt in der Heimat
ſichern ſollte. Und ſie hat das durch den Sieg am Skager
rak getan. auch wenn heute der Krieg noch nicht zu Ende
iſt. Auch England denkt an dieſen Tag als un ſeinen
Schmerzenstag, der ſeine Flagge mit dem „Rule the
waves“ durchlöchert hat. Und die Bedeutung dieſes deut
ſchen Seeſieges wird erſt recht in der Folge fortwirken,
denn keine britiſche Anſtrengung wird es möglich machen,
ihn im Gedächtnis der Völker auszulöſchen.

Vor etwa zwölf Jahren ſagte in London der eng
liſche Admiralitätslord Lee, im Falle eines Krieges
werde Deutſchland überhaupt nicht dazu kommen, mit ſei
ner Flotte einzugreifen. Englands Geſchwader werden
in ſpäteſtens 48 Stunden die deutſche Seemacht aufgeſucht
und vernichtet haben. Als die britiſche Regierung am
4. Auguſt 1914 dem Deutſchen Reiche den Krieg erklärte,
hatte etwa ſieben Wochen vorher vor Portsmouth eine
Parade der Seemacht des engliſchen Weltreiches ſattge
funden, zu der faſt ein halbes Tauſend Fahrzeuge aller
Art vereinigt waren. Und ſchon verſchiedene Jahre vor
her hatten regelmäßige Marinemanöver in der Nordfee
Fattgefunden, deren Thema ein Angriff auf die deutſche
Flotte war. Wenn man es gekonnt hätte, ſo hätte man
alſo im Auguſt 1914 wohl gern nach dem Rezept des
Lord Lee gehandelt, aber da lag der Haſe im Pfeffer
Trotz aller Vorbereitungen reichte die Fähigkeit nicht aus,
um gegen Deutſchland den beabſichtigten tödlichen Schlag
zur See zu führen. Nicht England, ſondern Deutſchland
grif, an.

Vald zwei Jahre hindurch hatten wir eine lange
Reihe von ſchönen deutſchen Erfolgen zur See errungen,
als die engliſchen Admirale Jellicoe und Beatty (der letz
tere war noch im Jahre 1914 mit einem britiſchen Be

ſuchsgeſchwader in Kiel geweſen) an Schiffen aller Art
zuſammenzuraffen, was zu erreichen war, um die Probe
zwiſchen britiſcher und deutſcher Seetüchtigkeit zu machen.
Weit ſtärker als die deutſchen Streitkräfte unter den Admi
ralen Scheer und Higger gedachten ſie mit einem Schlage
die ins Wanken geratene engliſche Seeherrſchaft wieder
herzuſtellen. Es kam umgekehrt. Deutſche Führung,
deutſcher Schneid errangen die Oberhand, und
noch heute hüllt ſich „Albion“ über den vollen
Umfancç ſeiner damaligen Verluſte in Schweigen. Den
Sündenbock mußte der Admiral Jellicoe ſpielen, für
Den aber noch heute die Fachleute in ſeiner Heimat ein
treten, die die Verantwortlichkeit für die Niederlage der
Admiralität in London zuſchrieben. Wie dem auch ſein
mag, der deutſche Sieg wird nicht mehr beſtritten

England hat keinen neuen ernſtlichen Verſuch gemacht,
der deutſchen Kampfflotte entgegenzutreten; es hat ſeine
Anſtrengungen darauf gerichtet, den UBooten hen Gar
aus zu machen, was erſt recht nicht gelungen iſt. Wir
wiſſen auch, weshalb ein weiterer Angriff der engliſchen
Schlachtflotte unterblieben iſt, die Zeitungen in London
haben es offen ausgeſprochen. Sie haben ſeit den Er
folgen der deutſchen Offenſive wiederholt geſagt, wenn
die Dinge in Frankreich ſchief gingen, bliebe Großbritan
nien ſeine Flotte. Dieſe kann es nicht dem Mißerfolg einer
Seeſchlacht ausſetzen, es muß ſie aufbewahren ür den
äußerſten Notfall. Daraus iſt auch wohl am beſten zu er
kennen, daß die feindliche Einbuße am 31. Mai und
1. Juni 1916 recht, recht groß geweſen ſein muß.

Deutſchland hat um das freie Meer gekämpft, das der
Krämergeiſt in London in ſeiner Selbſtſucht der ehrlichen
deutſchen Tätigkeit verſperren wollte. Sein Recht darauf
beruht in ſeinen Daſeinsbedingungen ind in ſeiner Kraft,
die uns die Zukunft zu einer ſolchen der friedlichen Arbeit
geſtalten ſoll. Denn auch heute, unter allen Waffentaten
des Feldzuges wird unſer nationaler Geiſt nicht geleitet
von einer Politik des kriegeriſchen Ehrgeizes, ſondern
einer ſolchen für die Segnungen friedlicher Arbeit. Sie

ftützt ſich mit auf den Tag vom Skagerrak. Denkt daran!

Der Weltkrieg
Aus der Kampffronk und zur See

Großes Hauptquartier, 25. Mai. (WTB.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Kampftätigkeit der Artillerien blieb tagsüber bei
Sturm und Regen in mäßigen Grenzen, in Verbinditna

S

mit nächtlichen Teilangriffen des Feindes nordweſtlich
vom Kemmel, nördlich und weſtlich von Albert nahm ſie
vorübergehend große Stärke an. Die feindlichen An
griffe brachen überall verluſtreich zuſammen. Bei Hamel
warfen wir den Feind im Gegenſtoß zurück. Jm übrigen
wurden ſeine Sturmtruppen ſchon vor unſeren Linien zu
ſammengeſchoſſen.

Die Beſatzung eines Beobachtungsflugzeuges, Leut
nant Eiſenmenger und Vizefeldwebel Gund, haben am
23. Mai aus einer Kette von 6 engliſchen Kampfeinſitzern
4 Flugzeuge abgeſchoſſen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Die Nerven der Entente rebellieren
vermögen aber keine Entſchlußkraft zu ſchaffen. Die
deutſche Heeresleitung behält die Fäden der Aktion in der
Hand, und ſie wird ſie nicht herausgeben. Der Schweizer
Major Stegemann ſchreibt im „Berner Bund“: Auf allen
Kriegsſchauplätzen im Weſten, Jtalien und auf dem Bal
kan beginnen ſich die Zwiſchenkämpfe zu Vorkämpfen zu
geßalten. Es läßt ſich noch nicht einzeln unterſcheiden, ob
es ſich um Ablenkungen oder Erkundungen handelt. Vor
allem bemerkenswert iſt aber, daß dieſe ſtärkere Gefechts
tätigkeit ſich überall gleichnktäßig geltend macht. Zahlreiche
Luſtkämpfe ſprechen ebenfalls dafür, daß man ſich dem
Ende der gewaltigen Spannung nähert, und daß dieſe ſich
in neue große Operationen auflöſen wird.

Die Jtaliener haben zur Feier des Beginns des
vierten Kriegsjahres zwar den Anfang mit neuen Vor
ſtößen gemacht. aber die Angriffe ſind ſowohl an der
Zugng Torta wie am Monte Aſolane reſtlos geſcheitert,
die Jtaliener wurden unter ſchweren Verluſten überall
zurückgewieſen. Es bleibt abzuwarten, ob ſie ſich mit die
ſer Niederlage begnügen, oder ihre Angriffe weiter fort

ſetzen werden. Wenn es unſeren tapferen Bundesgenoſſengelungen iſt, die erſten Angriffe abzuſchlagen, ſo wird dies

ihnen in Zukunft noch viel eher möglich ſein, da die Füh
rung inzwiſchen Zeit und Gelegenheit gehabt hat, die
notwendigen Gegenmaßnahmen auszuführen.

Als ein Zeichen der Pariſer Stimmung meldet der
„Temps“ nachſtehendes Vorkommnis, das dem Blatte
ſelbſt zu ſtark iſt. Der Führer eines Kraftwagens machte
vor den Trümmern eines durch eine Fliegerbombe getrof
fenen Hauſes die unwillkürliche Bemerkung: „Das iſt
eine furchtbare Zerſtörung!“ Er wurde denunziert und in
zweiter Jnſtanz von der 10. Strafkammer des Pariſer
Appellgerichtes zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt, mit
der Begründung, daß die erwähnte Aeußerung eine Mit
teilung über militäriſche Operationen darſtelle, die geeig
net ſei, das Gemüt des Volkes zu beeinfluſſen

Die neuen Flugzeuge. Reuters Sonderberichterſtat
ter im franzöſiſchen Hauptquartier macht einige Angaben
über die neuen deutſchen Bombardementsflugzeuge, die
bei dem jüngſten Angriff auf London und andere eng
liſche und franzöſiſche Städte verwandt worden ſeien.
Dieſe Flugzeuge könnten neun Mann Beſatzung mitneh
men. Sie hätten durchſchnittlich je 2000 Kilogramm Bom-
ben an Bord, dazu 850 Kilogramm Brennſtoff. Jhre
Flügel hätten eine Länge von 5 Metern.

Lloyd George zufriedener denn je.
Der engliſche Miniſterpräſident hat eine ſeiner ge

wohnten Reden gehalten. Für die Engländer bittere
Wahrheiten miſcht er darin mit zuverſichtlichen Aus
blicken in die Zukunft. Er muß zugeſtehen, daß die Ame-
rikaner zu den bevorſtehenden Kämpfen zu ſpät kommen;
er ſtellt dann aber dieſe Kämpfe dar als ein letztes deut
ſches Mittel, das durch das Verſagen des UBootkrieges
notwendig geworden ſei. Triumphierend verkündet er,
daß im April mehr Handelsſchiffe neugebaut als tor
pediert worden ſeien. Das kann er natürlich leicht be
weiſen, wenn er die Zahl der torpedierten Schiffe will
kürlich um alle jene Schiffe kürzt, die im militäriſchen
Dienſt fahren. Die Torpedierung gerade dieſer Schiffe
iſt für uns natürlich am wertvollſten und der Engländer
muß ſich beeilen, gerade ihren Verluſt vorab aus den
Neubauten zu erſetzen.

Zur militäriſchen Lage ſagte Lloyd George: „Ein
großer Angriff ſteht bevor. Die Wenigen, die über die
Lage unterrichtet ſind, haben völlige Zuverſicht in den
Ausgang, weil die ganzen Streitkräfte der Verbündeten
jetzt in der beſten Weiſe ausgenützt werden So
fühle ich mich zufriedener als es ſeit dem Anfang des
Krieges jemals der Fall geweſen iſt. Jetzt kommt das
dritte Stadium der größten Schlacht, die jemals
geliefert worden iſt und für die Menſchheit hängt davon
mehr ab, als von irgendeiner Schlacht in der Vergangen-
heit. Es iſt jetzt ein Wettlaufen zwiſchen Hindenburg
und dem Präſidenten Wilſon.“

Den Oberbefehlshaber der Entente
George einen „Mann mit überragenden Gaben“. Weiter
verſichert er, er würde ſich vor Angſt krümmen und
ſchuldbedrückt fühlen, wenn er durch ein ſicheres oder
ehrenvolles Mittel das jetzigen Ringen hätte abwenden
oder ſchneller zu Ende bringen können. Dann behauptet
er: „Jm gleichen Augenblick, wo wir auf die Reden der

nennt Lloyd

ſeind chen Staatsmänner antworteten, kam die Antwort
aus utſchen Geſchützen. Die feindlichen Stagtsmän-
ſier ren wieder einmal zu Friedensreden von den
nilit riſchen Führern mißbraucht worden.
Dieſe Art der Lloyd Georgeſchen Geſchichtsmacherei
ann man durch keine Gegenbeweiſe abtun. Seine Zu
hörer glauben ihm, weil ſie die Wahrheit nicht zu hören
hekommen. So ſiegesgewiß wie heute war
Lloyd George auch vor dem Beginn der großen Offenſive
Hindenburgs. Wir warten in Ruhe Hindenburgs neue
Schläge ab.

Abflauen der italieniſchen Kämpfe.
Wien, 25. Mai. Amtlich wird verlautbart:
Die Kämpfe im Zugna-Raum flauten geſtern weſent

lich ab. Auf der Hochfläche von Aſiago und an der unte
ren Piave ſcheiterten feindliche Erkundungsvorſtöße. Jn
Riva wurden durch feindliches Artilleriefeuer einige
Häuſer beſchädigt. Ueber dreißig feindliche Flugzeuge
haben Feltre mit Bomben belegt.

Torpedierung eines öſterreichiſchen Linienſchiffes
Auf die Anfrage eines Reichsratsabgeordneten wird

in Wien mitgeteilt, daß feindliche Motordoote in den
neuen Trieſter Handelshafen trotz der Sperranlagen
unbemerkt eingedrungen ſind und durch einen Torpedo
ſchuß das alte Linienſchiff „Wien“ verſenkt haben. Die
„Wien“ iſt ein 5000 Tonnenſchiff aus dem Jahre 1895

Ausgleich zwiſchen der Türkei und Bulgarien
Ueber Kaiſer Karls Balkanreiſe äußern öſterreichiſche

politiſche Kreiſe größte Befriedigung hinſichtlich der Ver
tiefung der aufrichtigen freundſchaftlichen Beziehungen
zu Bulgarien und der Türkei. Auch ſeien von Oeſterreich
Ungarn Schritte zur Anbahnung einer Regelung der
zwiſchen der Türkei und Bulgarien ſchwebenden Fra
gen geſchehen

AkEAEngliſche Fliegerträume
Ein amtlicher engliſcher Bericht verkündet:
„Jn der Zeit vom 20. bis 22. Mai führten Teile un

ſerer Luftſtreitkräfte Bomben- Unternehmungen gegen
Zeebrügge, die Mole, den Stützpunkt der Waſſerflugzeuge
und die in der Nähe liegenden feindlichen Schiffe, ferner
gegen Thourout und den feindlichen Flugplatz von
St. Denis-Weſtrem aus. Es wurden zwei Volltreffer
auf ſeindlichem Torpedobootszerſtörer gemeldet, mit dem
durch photographiſche Aufnahmen feſtgeſtellten Ergebnis,
daß ein Zerſtörer geſunken iſt. Außerdem wurden drei
feindliche Flugzeuge ſteuerlos heruntergetriebent. Alle
unſere Flugzeuge ſind unbeſchädigt zurückgekehrt.“

Hierzu erfahren wir von zuſtändiger Seite, daß in
der Zeit vom 20. bis 22. Mai zwar mehrfach Fliegeran
griffe auf Zeebrügge und Umgebung vom Degner ausge
führt worden ſind. Jrgendwelche Exfolge blieben dem
Gegner jedoch verſagt. Bei einem Fliegerangriff zwei
Tage vorher, am 18. Mai auf die Werft Brügge erhielt
eines unſerer Torpedoboote durch eine Fliegerbombe
leichte Beſchädigungen. Es iſt keines unſerer Torpedo-
boote geſunken. Die Engländer verloren bei ihren ver-
geblichen Bemühungen, unſeren flandriſchen Stützpunkten
durch Fliegerangriffe Schaden zuzufügen, allein in der
Zeit vom 18. bis 22. Mai fünf Flugzeuge, ein weiteres
wurde zur Notlandung gezwungen, die Beſatzung gefan
gen genommen.

Ein Luftkampf über den Dardanellen.
wird vom türkiſchen Heeresbericht gemeldet. Oberleut
nant Croneiſe ſchoß an dieſer Front das 7. feindliche
Kampfflugzeug ab.

Jn der Nordſee verſenkt. UBootserfolge auf dem
Nordſee Kriegsſchauplatz nach neueingegangenen Mel
dungen unſerer UBoote: 16 500 Br. Reg.To. Ein tief
beladener Frachtdampfer von mindeſtens 6000 To. wurde
aus ſtarker Sicherung, ein anderer großer, beladener
Dampfer aus geſichertem Geleitzug herausgeſchoſſen.

Ein Poſtdampfer untergegangen.
Der iriſche Poſtdampfer „Jniscara“ (1400 To.)

wurde am Morgen des 24. Mai torpediert und verſenkt.
Das Schiff befand ſich auf der Reiſe von Fiſhguard nach
Cark. Es ſank in einigen Minuten. 37 Menſchen werden
vermißt.

Ein amerikaniſcher Truppentransporter verſenkt.
Amtlich wird aus London gemeldet:
Der bewaffnete engliſche Hilfskreuzer „Moldavia“

(9500 Tonnen) wurde am Morgen des 23. Mai torpediert
und verſenkt. Die Beſatzung erlitt keine Verluſte, aber
von den an Bord befindlichen amerikaniſchen Truppen
werden 56 Mann vermißt. Man befürchtet, daß ſie durch
eine Exploſion in einer der Kabinen getötet wurden. Nach
näheren Meldungen ſteht es feſt, daß das im Kanal fah
rende Schiff nicht auf eine Mine geſtoßen iſt. Das Wet
ter war ſchön, es herrſchte Mondſchein. Der Hilfskreuzer
wurde mitſchiffs getroffen, aber man ſah kein UBoot.
Einige das Schiff begleitende Torpedoboote ſuchten das
UBoot, konnten es aber nicht entdecken. Als es ſich un
möglich erwies, das Schiff ſchwimmend zu erhalten, über
nahmen die Torvedoiäger die amerikaniſchen Truvpven.



die nur das nackte Leben retteten und bei ihrer Landung
in einem Hafen der Südküſte Kleider erhalten.

Politiſche Nachrichten.
Reichstagspräſident Dr. Kämpf Am Sonnabend

nachmittag iſt der Präſident des Reichstags Dr. Kämpf
ſanft entſchlafen. Er iſt 76 Jahre alt geworden. Einer
langen Tätigkeit in Ehrenämtern der Stadt Berlin und
des deutſchen Handelstages folgte eine verhältnismäßig
nur kurze parlamentariſche Laufbahn. Kämpf war der
Sohn eines Gymnaſialprofeſſors in NeuRuppin. Sein
Vater war Mitglied der Nationalverſammlung. Jn
jungen Jahren ging Kämpf zum Bankfach über und erwarb
ſich durch dieſe Tätigkeit ein großes Vermögen Politiſch
ſchloß er ſich Eugen Richter an und wurde von den Frei
ſinnigen des 1. Berliner Wahlkreiſes 1903 in den Reichs
tag gewählt. Seine Präſidentenwahl erfolgte 1912, wo
drei Präſidenten der Linken die Geſchäfte des Reichstages
übernahmen, weil die übrigen großen Parteien ſich über
die Verteilung der Würden nicht einigen konnten. Vor
Kbergehend amtierte neben zwei Freiſinnigen, Kämpf
und Dove, der Sozialdemokrat Scheidemann, den ſpäter
der Nationalliberale Dr. Krauſe ablöſte. Der Burgfrie
den des Krieges hinderte eine Neuordnung dieſer Präſi

dialverteilung. So war Kämpf der Kriegspräſident des
Reichstags. Mit hohem patriotiſchem Schwung hat er

bei manchem Sieg Worte glühender Begeiſterung gefun
den. Mit dem feſten Glauben an den ſtarken deutſchen
Endſieg iſt er aus dieſem Leben geſchieden

Den Pflichtbeſuch des Religionsunterrichts ſetzte die
Zweite badiſche Kammer für die Fortbildungsſchulen feſt.
Dieſe müſſen von den Knaben und Mädchen beſucht
werden

Die Erhöhung der Jnvalidenrenten kommt. Der
Abg. Giesberts teilt in der „Sozialen Praxis eit, daß
eine Vorlage vorbereitet werde, welche die in der Jnva
livenverſicherung gewährten Rentenzuſchüſſe von 8 Mark
im Monat organiſch in die Jnvalidenverſicherung hin
eirarbeitet. Dieſer Rentenzuſchuß ſtellt eine etwa 50 pro
zentige Erhöhung der durchſchnittlichen Reichsinvaliden
rente dar und erfordert eine jährliche Mehrausgabe von
100 Millionen Mark, die durch eine Erhöhung der Bei
träge wieder eingebracht werden müſſen.

GHandwerkerlehrling und Hilfsdienſt. Die Handwerks
kammern haben die Lehrmeiſter ſtets darauf hingewieſen,
daß der freiwillige Eintritt in den Hilſsdienſt das Lehr
verhältnis nicht bricht, der Lehrherr daher mit Erfolg Ein
ſpruch bei dem zuſtädigen Einberufungsausſchuß erheben
kann. Dieſe Verfügung des Kriegsamts Magdeburg,
welche die Prüfung der Frage der ordnungsmäßigen
Löſung des bisherigen Lehrverhältniſſes den Einberu
fungsausſchüſſen zur Pflicht macht, iſt geeignet, dieſe
Streitfrage aus der Welt zu ſchaffen.

Die unentbehrliche Mitarbeit der Frau. An die Kai
ſerWilhelm Schule deutſcher Krankenpflegerinnen. eine
Schöpfung des Vaterländiſchen Frauenvereins, ſandte der
Kaiſer ein Telegramm, in dem er die treue Mitarbeit der
Frauen rühmte: „Je tiefer der Krieg in alle Verhältniſſe
von Volk und Familie eingreift, umſo weniger kann das

Vaterland die heilende, pflegende und ausgleichende Mit

arbeit der Frau entbehren.“ J
Landwirtſchaftliche Geräte zum Austanſch haben wir
nach Kiew geſandt. Die ukrainiſchen Miniſter haben dieſe
deutſchen Lieferungen feierlich begrüßt. Man kann es
ihnen glauben, daß ſie für ſolche Bezahlung gern Ge
treide austauſchen. Sachverſtändige ſind ch darüber
einig, daß die Ukraine uns noch viel liefern könnte wenn
wir nur genug Austauſchwaren hinſchickten, Leider ſind
uns dieſe ſelbſt recht knapp geworden.

Miniſter und Millionenſammler. Kowalowski, der
Ackerbauminiſter der radikalen ſözialiſtiſchen RadaRegie-
rung in Kiew, hat nach dem Sturz dieſer Regierung das
Weite geſucht und 5 Millionen Rubel mitgenommen

Die Kiewer Friedensverhandlungen ſind ſeit Freitag
im Gange. Die Unterhändler der Ukraine haben ſich zu
nächſt etwas ſpröde gezeigt, man kann aber damit rech
nen, daß zwiſchen der Ukraine und Großrußland ein recht
friedliches Verhältnis zuſtande kommt. Zwar hat Groß
rußland gleich zu Beginn der Verhandlungen die Ukraine
ausdrücklich als unabhängigen Staat anerkannt es ſind
aber doch weite und einflußreiche Kreiſe auf beiden Sei
ten, die es noch für recht ungewiß halten, ob die gegen
wärtige Trennung der beiden Länder dauernd iſt.

i o Eine Erhöhung der Jnvalidenrenten ſoll durch die
Neueinrechnung der Rentenzuſchüſſe des Reiches in Höhe
von 50 Prozent erfolgen. Wie mitgeteilt wird, iſt eine
Vorlage in dieſem Sinne in Ausarbeitung begriffen, da
an eine Verbilligung der Lebenshaltung in abſehbarer
Zeit nicht zu denken iſt. Die jährlichen Mehrausgaben von

100 Millionen, die daraus entſtehen, ſollen durch Er
höhung der Beiträge aufgebracht werden Es ſcheint doch
ratſam. neue Hundert-Millionen-Ausgaben nachgerade
recht ſorgfältig zu prüfen

o Der neuernannte Stagtskommiſſar für das Woh
nungsweſen in Preußen, welcher der Gefahr einer Woh
nungsnot entgegentreten ſoll, wird hauptſächlich mit dem
drohenden Mangel an Unterkunft in den Großſtädten
und Jnduſtriegebieten zu rechnen haben, wohin ſich der
Hauptandrang der Bevölkerung richtet. Obenan ſteht da
bei Berlin das ſich Hunderttauſende von Angehörigen
der breiten Volksmaſſe als Friedenswohnſitz nach den
Mutmaßungen der Behörden auserſehen zu haben ſchei
nen, Eine Notwendigkeit beſteht dafür nicht, die Rieſen
ſtadt äußert nur ihre magnetiſche Anziehungskraft, ſo daß
alſo eine Teilung des Zuſtromes von Menſchen als das
beſte und praktiſchſte Mittel zur Abwendung von Unter
kunftsſchwierigkeiten gelten kann. Wer nicht in Berlin
war, ſollte der Hauptſtadt auch vorläufig fernbleiben.
Außerdem fällt der Mietspreis für die befürchtete Wo
nungsnot vielleicht mehr ins Gewicht, als der wirkliche
Wohnungsmangel. Der Verein Berliner Hausbeſitzer er
achtet eine Mietserhöhung von 25 bis 30 Prozent als den
geringſten Aufſchlag
finden, nicht weil es keine gibt, ſondern weil er ſie nicht
bezahlen kann.

Rundſchau im Auslande.
Frankreich und die Elſaß-Lothringer. Es iſt eine be

zeichnende Erſcheinung, das man zeitgemäß ein „Ein-
hamſtern“ von Elſäſſern nennen könnte, daß ſich die Fran
zoſen faſt vier Jahre lang hartnäckig geweigert haben
die Abmachungen über Austauſchgefangene auf die ver
Fchleppten ElſaßLothringer auszudehnen, Erſt vor ein

Da wird mancher keine Wohnung

gen Tagen iſt unter dem Druck der kräftigen deutſchen
Gegenmaßregeln auch dieſen Kriegsopfern der Weg geöff
net worden, zu den Jhrigen zurückzukehren. Nicht alle
mehr werden freilich von dieſer Möglichkeit Gebrauch
machen können, da viele inzwiſchen die franzöſiſche Natio
nalität angenommen haben, um ſo den Gefängniſſen
und Lagern zu entrinnen. Wie viele elſäſſiſche Familien
Lsdurch in böſen Zwieſpalt und bittere Konflikte geraten,
iſt noch gar nicht abzuſehen. Aber das kann man ſchon
beſtimmt ſagen, daß den Franzoſen aus dem Elſaß
Flüche nachgeſandt werden. wenn es einmal klar ſt, daß
der Bruder, der Gatte, der Sohn den Heimweg nicht mehr
finden darf, oder daß er gar von den Franzoſen aufs
Schlachtfeld geſchleppt worden iſt. Dieſe Behandlung der
gefengenen Elſäſſer und die Ausbeutung ihrer augen
blicclichen mißlichen Lage zu reinen nationalfranzsſiſchen
Zwecken widerſpricht ebenſoſehr dem Völkerrecht, wie den
Intereſſen der bedauernswerten Opfer der franzöſiſchen
Staatsraiſon.

England verſucht nochmals, Holland zu kapern.
Darauf läuft es wohl hinaus, wenn gemeldet wird, der
engliſche Miniſter Haldane und Präſident des Parlaments
ſei im Haag in wichtiger Spezialmiſſion angekosmmen,
Die Zeit dürfte freilich für ihn nicht ſehr günſtig ſein.
Haldane, unter König Eduard Kriegsminiſter, galt lange
Zeit als deutſchferundlich, bekannte aber in der kritiſchen
Zeit auch nicht Farbe. Er war faſt alljährlich als Er
holungsgaſt in dem ſchönen Jlmenau in Thüringen an-
weſend. Eine eigentliche politiſche Rolle hat er ſeit
Kriegsbeginn neben Asquith und Lloyd George nicht
ſpielen können.

Das Ende der Freiheit im freien Amerika bedeutel
die dem Präſidenten Wilſon erteilte Vollmacht, ſo viele
Soldaten einzuberufen, als für den ſiegreichen Krieg ge
gen Deutſchland ausgerüſtet werden können. Damit iſt
alles in die Hand des einzelnen Mannes gegeben, wäh-
rend bei uns die allgemeine Wehrpflicht, alſo das Ge
ſetz, beſtimmt. Freilich ſteht das ungezählte WilſonHeer
nur auf dem Papier, und ſeine Ausrüſtung und kriegs
gemäße Ausbildung bleiben erſt recht Zukunftsfragen.
Daß bisher die amerikaniſchen Truppen in Frankreich
nicht viel geleiſtet haben, iſt bekannt, das iſt von London
und Paris ſogar ungeſchminkt ausgeſprochen. Die neue
Vollmacht ſoll die Entente tröſten.

Großes Hauptquartier, den 26. März. 1918.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Südlich von Nieuwpoort Kanal und beiderſeits von Diks
huide nahmen wir bei kleineren Unternehmungen mehr als 70

Belgier gefangen. s
Das tagsüber mäßige Artilleriefeuer wurde am Abend in

einzelnen Abſchnitten der Kampffronten lebhafter. Nach
Einbruch der Dunkelheit trat im Kemmelgebiet ſüdlich von der
Somme zwiſchen Moreuil und Montdidier zeitweilig erhebliche
Feuerſteigerung ein.

Bei Bucquoy ſcheiterten mehrfach engliſche Vorſtöße auch
an den übrigen Abſchnitten dauerte rege Erkundungstätigkeit
des Feindes an. Hierbei wurden weſtlich von Montdidier
Amerikaner, im Ailettegrunde Franzoſen und auf dem Süd
ufer der Aisne nordöſtlich von La Nouville Engländer ge
fangen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Die Friedensfreunde in England.
Haag, 26. Mai. Nieuws Bureau berichtet aus London

Der Londoner Berichterſtatter des Mancheſter Guardian“
meldet, daß ſich in den letzen drei Wochen ein ſogenanntes
radikales Komitee gebildet habe, das aus einer kleinen An
zahl Parlamentsmitglieder des linksliberal en Flügels und
anderer Mättner und Frauen der freien liberalen Auffaſſung
beſteht. Unter dieſen Parlamentsmitgliedern befindet ſich
u. a. King, der Kommandant Wiedgewood und Loe Smith.
Der Zweck des neuen Vereins iſt, eine liberale und oppo
ſitionelle Politik gegen die Kriegführung und die Kriegsziele
zu unterſtützen. Der Verein hat nicht eine ausgeſprochen
pazifiſtiſche Richtung. Er wird aber gekennzeichnet, dem
Berichterſtatter zufolge, durch eine gemäßigte Haltung bezüg
lich der Jdeen eines Verſtändigungsfrieden. Eine der erſten
politiſchen Handlungen dieſes Komitees war die einſtimmige
Annahme eines Beſchluſſes, in dem die Regierung erſucht
wird, die ruſſiſche Sowjetregierung, die aus einen Chaos
eine ſeſte Verwaltung geſchaffen habe, ohne Aufſchub in
aller Form anzuerkennen.
S Zürich, 26. Mai. Die “Zürcher Poſt meldet aus
Freiburg (Schweiz): Die Geſellſchaft für Völkerrecht, die
Anfang des Jahres in Freiburg gegründet wurde, hat durch
ihr Friedensinſtitut zurſVerſshnung der Völker an den Papſt
eine Adreſſe geſchickt, unterzeichnet von über 72 000 Perſonvn
zugunſten eines Friedens im Sinne der Friedensbotſchaft
des Popſtes.

Erfolgloſe feindliche Augriffe.
Berlin, 25. Mai. An verſchiedenen Stellen der Kampf

front trieb der Feind am 24. Mai und in der Nacht vom
24. zum 25. ſtarke Kräfte gegen unſere Stellungen vor, die
überall unter ſchwerſten Feindverluſten reſtlos zurückgeſchlagen

wurden.
So ſcheiterte beſonders blutig der Angriff Amerikaniſcher

Kompagnien aus Brulvoze heraus, dicht weſtlich des Yſer
kanals vorgehende ſeindliche Patrouillen hatten nicht den
geringſten Erfolg. Der mitternächtliche Vorſtoß, den der
Engländer nach kurzer Feuervorbereitung mit erheblichen Kräf
ten gegen unſere Stellungen bei Ham anſetzte, oſtete ihm
beſonders ſchwere Opfer. Rur an einer einziger Stelle konnte
der Feind vorübergehend eindringen, wurde aber unverzüglich
wieder zurückgeworſen. Ein weiterer ebenfalls nach kräftiger
Feuervorbereitung gegen unſer Stellungen bei Albert erfolgender

Angriff blieb bereits in unſerem wirkſamen Jnfanteri und
Maſchinengewehrfeuer liegen. Werlich Mondidier gingen
Amerikaner mit ſtarken Patrouillen gegen unſere Frent vor.
Eine der amerikaniſchen Patrouillen wurde völlig zuſammen
geſchofſen, die andere im Gegenſteß geworfen. Die Ameri
kaner erlitten hierbei ſchwere Verluſte. Laon und die Vor
ſtädte erhielten auch am 24. aufs neue verhterendes franzö
ſiſches Feuer. Ueber 200 Schuß ſchwerer Kaliber fielen
in die unglückliche Stadt, deren Zerſtörung immer weiter
fortſchreitet. Ein ſchwerer Einſchlag wurde in der unmittelbaren

Nähe der Kathedrale feſtgeſtellt.
cell entſtand ein großer Brand. Vier franzöſiſche Zivilein
wohner wurden getötet, zwei verwundet.

England erkennt die ruſſiſche Regierung nicht au.
Haag, 25. Mai Lord Robert Ceeil teilte den amerika

Jn der Vorſtadt St. Mar

niſchen Journaliſten mit, daß die brittiſche Regierung nicht
beabſichtige die heutige ruſſiſche Regierung anzuerkennen, weil
die engliſche Regierung nicht ſicher ſei, ob die ruſſiſche Re
gierung von deurſchem Einfluß frei iſt. Dr. Harald Williams,
der Sonderkorreſpondent des „Daily Chronicle“, der kürzlich
in Rußland weilte, ſchrieb in ſeinem Blatte einen Artikel,
in dem er die Hilfe der Alliierten für die geordneten Elemente
in der ruſſiſchen Republik anruft und dabei gleichzeitig nach
drücklich darauf hinweiſt, daß die Miſſetaten der Bolſchewiki
z arg ſeien, daß man ihre Regierung unmöglich anerkennen
bnte.

Deutſche landwirtſchaftliche Maſchinen in der Ukraine
Kiew, 25. Mai. Kommerzienrat Dr. Friedrich vom

Präſidium der Ausfuhr Geſellſchaft Berlin veranſtaltete eine
Beſichtigung der erſten hier eingetroffenen deutſchen land
wirtſchaftlichen Maſchinen und Geräte, wozu die ukrainiſchen
Miniſter der Finanzen, Landwirtſchaft und Ernährung, Bot
ſchafter Freiherr Mumm, General Gröner, Vertreter der
hieſigen Preſſe, Direktor Hitwin erſchienen waren. Nach
der Begrüßungsanſprache des Freiherrn Mumm führte der
Finanzminiſter Rſchepetſchki aus, daß die angekommenen
deutſchen Jnduſtrieerzeugnifſe alte Bekannte ſeien, denn die
deutſchen land wirtſchaftlichen Maſchinen und Ackerbaugeräte
ſtänden ſeit Jahren in der ukrainiſchen Einfuhr an erſter
Stelle. Dies habe die deutſche Jnduſtrie dem Umſtande zu
verdanken, daß ſie niemals dem Verbraucher etwas aufge
zwungen habe, was dieſer nicht habe brauchen können, ſondern
ſtets die örtlichen Bedingungen vorher ſtudiert und ſich
ihnen angepaßt habe. Die ukfrainiſche Landwirtſchaft, diezum Teil hinter den weſteuropäiſchen Vetlieben nicht zurück

ſtehe, Verdanke der deutſchen Jnduſtrie ihre Blüte.

Ausſchreitungen in Jngolſtadt.
München, 24. Mai. Die Korreſpondenz Hoffmann

meldet Amtlich wird mitgeteilt: Am 22. Mat abends
brach in Jugolſtadtzin einer Wirtſchaft ein Vrand aus. Wäh
rend ſich aus dieſem Anlaß eine größere Menſchenmenge
verſammelte, wurde durch einen Schutzmann ein Mann, an
geblich ein Deſerteur, verhaftet und auf die Wache im Rat
hauſe geführt. Jn Begleitung dieſes Mannes befand ſich
ein Soldat, ein Nervenkranker, der auf dem Rathauſe ein
lautes Geſchrei erhob und hierdurch eine große Menſchen
menge anlockte. Es verbreitete ſich alsbald die Behauptung,
man habe geſehen, wie der Schutzmann auf den Soldaten
einſchlug, und es griff um ſo größere Erregung um ſich,
als der betreffende Schutzmann als eine in Jngolſtadt ſehr
unbeliebte Perſönlichkeit bezeichnet wurde. Schließlich zer
ſtreute ſich aber die Anſammlung und es trat Ruhe ein.

Erſt nach einiger Zeit rottete ſich neuerdings eine Anzahl
junger Burſchen und Mädchen zuſammen, drangen auf bis
he noch nicht näher bekannte Weiſe in das Rathaus ein
und verübten teils dort, teils vor dem Rathauſe große
Ausſchreitungen und Sachbeſchädigungen, in deren Verfolg
im Erdgeſchoß ein Brand ausbrach und zahlreiche Aktenſtücke
des Stadtmagiſtrats vernichtet wurden. Jnfolge der großen
Menſchenmaſſen, die ſich ſofort wieder augeſammekt hatten,
konnte die Feuerwehr geraume Zeit nicht zum Brandherde
vordringen. Erſt durch Einſchreiten des Militärs ließ ſich
die Menge zerſtreuen, wobei es noch in den Nachbarſtraßen
zu einigen Sachbeſchädigungen an Fenſtern und Läden kam.
Das Geſamtergebnis der noch während der Nacht gepflogenen
Erhebungen geht mit aller Beſtimmtheit dahin, daß diefe
bedauerlichen Vorfälle keinerlei allgemeine politiſche, partei
politiſche oder wirtſchaftliche Urſachen haben, vielmehr ledig
lich aus roher Radau und Zerſtörungsluſt junger, uner
fahrener Perſonen beiderlei Geſchlechts entſprungen ſind.
Die Ordnung iſt vollkommen wieder hergeſtellt.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Teuchern, 27. Mai 1918

Eilige Haferablieferung. Die Heeresverwaltung be
zahlt nur für ſolchen Hafer, der freiwillig bis zum 15. Ju
ni 1918 abgeliefert wird, den außerordentlich hohen Aus
nahmepreis von 600 Mark für die Tonne. Deshalb iſt
ſchleunigſte Ablieferung an die Proviantämter allen Haferbe
ſitern anzuraten. Wie wir hören, beſteht ein äußerſt drin
gender Haferbedarf für Heerespferde, der unter allen Umſtän
Zen gedeckt werden muß. Falls freiwillig nicht genug abge
liefert würde, müßte die Heeresverwaltung deshalb mit
Zwangsmaßnahmen vorgehen. Für zwangsweiſe euteigneten
Hafer wird, wenn überhaupt Bezahlung in Frage kommt,
nur der bisherige geſetzliche Höchſtpreis mit Mark 170.
für die Tonne gezahlt.

Reben der Wichtigkeit, die dem Poſtſcheek
verkehr zum Wohle der Allgemeinheit wegen Verminde
rung des Umlaufs an Banknoten und Kaſſenſcheinen ſowie
gemünzten Geldes zukommt, bietet er den Jnhabern eines
Poſtſcheckkontos auch wertvolle perſönliche Vorteile. Sie be
ſtehen darin, daß der Kontoinhaber die mit der Verſendung
des Geldes durch Wertbrief oder Poſtanweiſung verbundenen
Portotkoſten, ſowie die Zeit für die Einlieferung am Poſt
ſchalter ſpart; er, iſt vor den bei der Ein und Auszahlung
von Barbeträgen vorkommenden Jrtümern geſchützt und der
Sorge um die ſichere Aufberatung des Geldes überhoben.
Die Zahlungsaufträge für das Poſtſcheckamt brauchen nur in
den Briefkaſten gelegt zu werden jeder Gang zur Poft wird
entbehrlich. Auch für den Leinen Gewerbetreibenden und
Handwerker ſowie für den Landwirt iſt die Portoerſparnis
fühlbar.

Pflicht gegen das Vaterland und der eigene Vorteil er
heiſchen daher von Jedermann, ſich ein Poſtſcheckkonto zu
nehmen.

Nähere Auskunft erteilen die Poſtanftalten.

Die Auszahlung der diesnionatlichen Kriegsnn terſtütz

ung der A. Riebeckſchen Montanwerke A.G. Grubenverwal
tung von Voß erfolgt am Dienſtag, den 28. Mai 1918 in der
Leuteſtube der Grube von Voß und zwar für Grube Win
terfeldt früh o Uhr, für Grube Siegfried u. Trebnitz Uhr,
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fich bisher nicht gemeldet habe.

für Grube von Voß 10 Uhr, f. Grube Margarete früh 10 Uhr.
Beträge, welche an dieſem Tage nicht abgeholt werden,
können erſt bei der Juni Auszahlung zur Verrechnung
kommen.

Bonn ausſichtliche Witterung. 28. Mai 1918
Vorwiegend heiter, trocken. Zunehmende Erwärmung.

Altenburg, 22. Mai. Ein Heeresauftragsamt wurde
für SachſenAltenburg, wies für Reuß j. L. gegründet zwecks
Vermittelung von Heeresaufträgen an die Gewerbetreibenden
der beiden Bundesſtgaten. Der Gang der Verhandlung iſt der
Die einzelnen auftraggebenden Heeresſtellen teilen ihren Be
darf der Ausgleichsſtelle der Bundesſtaaten mit, dieſe verteilt
die Aufträge an die einzelnen Bundesſtgaten und die
Heeresanuftragsämter verteilen die ihr ſo gewordenen Aufträge
an Induſtrie und Haundwerk nach Berhältnis.

Magdeburg, 23. Mai. Die ſommerliche Glut dieſes
Maies hat ganz ungewöhnliche „friedensmäßige“ Marktver
hältniſſe erzeugt. Während der Höchſtpreis kürzlich noch
1,35, jetzt 15 Mk. im Kleinhandel für Spargel 1. Sorte
galt, wird er jetzt in beſter Ware in Maſſen angeboten und
zwar zu Preiſen von etwa 60 Pfg. für „erſte Sorte“. An
dere Sorten ſind für 30 bis 20 Pfg. das Pfund zu
haben.

WMeunſelwitz, 24. Mai. Der in unſrer Nachbarſtadt
Lucka in voriger Wocke ausgeführte Diebſtahl von 55 Paar
Lederſchuhen reicht bis nach Meuſerwitz. Es iſt der Polizei
gelungen, zwei hier in Koſt und Logis wohnende Männer
zu ermitteln, die ſich erſt kurze Zeit hier eingemietet haben. Es

war der Wirtin der Diebe aufgefallen, daß ſie immer nach
Mitternacht die Wohnung verließen, und als die beiden nun
nach vollbrachter Tat gar noch einen Handel mit Schuhen
eröffneten, war die Sache erſt recht nicht in Ordnung.

Koburg, 24. Mai. Zwei engliſche Offiziere, die im Ge
fangenenlager Colberg (S.-M.) interniert und kürzlich ausge
brochen und geflüchtet waren, wurden am erſten Pfingſtfeier
tage in Römhild aufgegriffen und ſollten nach Colberg zu
rücktransportiert werden. Jm ſog. Pfaffenholz bei Heldburg
verſuchten die beiden ihren Transportleuten zu entfliehen,
worauf letztere von der Waffe Gebrauch machten und die
Flüchtlinge, die auf die Anrufe nicht reagierten, niederſtreck
ten. Es handelt ſich um zwei hartnäckige Ausbrecher, die
ſchon mehr als ein dutzendmal wegen Ausbruchs beſtraft
wurden und nunmehr ihre Fluchtverſuche büßen mußten.

Gotha. Jm Rathaus zu Gotha wurde ein Kinderwagen
mit Zwillingen, die einige Wochen alt waren, eingeſtellt und
ſtehen laſſen.

Jena, 26. Mai. Eine etwas ſeltſame Aufforderung ging
einer hier anſäſſiigen Familie von einer Behörde zu.
Die Familie ſollte den gegenwärtigen Aufenthalt
eines Sohnes angegeben, der heeresdinſtpflichtig ſei und

Sogar ein Steckbrief wurde
in Ausſicht geſtellt. Die erſtaunten Eltern erbrachten den
Nachweis, daß der geſuchte Rekrut bereits vor 18 Jahren
gefiorben iſt. 18 Jahre iſt der Tote alſo als Lebender ge
zählt worden.

VermischtesEin Flüchtling auf dem Bahnhof Alexanderplatz er
ſchaſſen. Trotz der Verordnung des Kriegsminiſteriums,
daß militäriſche Gefangene nur noch im Wagen durch die
Straßen Berlins transportiert werden ſollen, iſt am Freitag
vormittag wieder ein Gefangener zu Fuß transportiert und
bei einem Fluchtverſuch am Bahnhof Alexanderplatz erſchoſſen
worden. Vie Berliner Blätter berichten, war ein Soldat
aus Frankfurt an der Oder als Fahnenflüchtiger in Berlin
feſtgenommen worden und ſollte nun nach ſeiner Garniſon
transportiert werden. Beim Eingang in den Bahnhof unter
nahm der Verhaftete einen Fluchtverſuch. Sein Transporteur
rief ihm wiederholt „Halt!“ nach, ohne daß ſich jedoch der
Flüchtling daran kehrte, warauf der Transporteur von ſeiner
Schußwaffe Gebrauch machte. Die Kugel durchſchlug das
Genick und der Flüchtling ſtürzte tot zuſammen. Durch die
an der Wand abprallende Kugel wurde eine Frau, die die
Treppe herabkam, leicht an der Hand und am Oberſchenkel
verletzt. Bei dem ſtarken Verkehr iſt es gerade als ein
Wunder zu betrachten, daß ſich nicht noch ein größeres
Unglück ereignet hat.

Berlin, 25. Mai. Zur Charakteriſtik der amerikaniſchen
Kriegsanleihe Propaganda teilt das „B. T.“ mit, daß in
der New.HYorker Börſe der Helm eines gefallenen deutſchen
Soldaten verſteigert wurde. Es wurde feſtgeſctzt, daß jeder
der 100 Dollar Anleihe zeichne, dem Helm einen Fußtritt
geben könne.

Siebenhundert Eheſcheidungen in vier Monaten
waren kürzlich von einem einzigen Berliner Amtsgericht gemel
det worden. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man auf kirchlicher
Seite verſucht hat den Dingen auf den Grund zu gehen und
vielleicht wieder zurechtzubringen, was ſich zurechtbringen
lafſen wollte. Dieſe Bemühungen wurden mit allem freund
lichen Eifer, ſoweit ihn die Sache zuließ, gefördert, handelt
es ſich dabei doch um eine Frage, die auch im nativnalen
Sinne ſehr ernſt. Wie die „T. R.“ jetzt hört, ſind die
Erfahrungen, die bei den Beſuchen der in Scheidung liegen
den Eheleute gemacht wurden, vielfach geradezu entſetzlich
geweſen.

Das Sektgelage der Siebzehnjährigen. Jn welch un
ſinniger Weiſe jugendliche Munitionsarbeiter, die ſich offenbar
ar ſchon als „Kriegsgewinnler“ fühlen, ihre hohen Löhne
vergeuden, zeigte wieder einmal eine Verhandlung vor dem
Schöffengericht BerlinMitte. Der Geſchäftsführer der Gaſt
wirtſchaft „Zum Gerſtenſaft“ in der Chauſſeeſtraße, Louis
Rehra, erhielt eine Geldſtrafe von 150 Mark, weil er wie
derholt ſein Lokal jugendlichen Munitionsarbeitern zur Ver
anſtaltung von Sektgelagen, die ſich bis 2 Uhr morgens hin
zogen, zur Verfügung geſtellt hatte. Wie ein Kellner als
Zeuge bekundete, iſt es gar keine Seltenheit geweſen, daß die
ſechzehnjährigen jungen Leute mit ihren „Bräuten“ eine Sekt
zeche von 500 bis 600 Mark machten. Ein 17 Jahre alter
Arbeiter gab bei dieſer Gelegenheit als Zeuge an, daß er in
jeder Woche rund 200 Mk. verdiene.

Berlin, 24. Mai. Das Landgericht verurteilte 5 Bahn
angeſtellte wegen Beraub ungvon Güterwagen auf dem preuß
Güterbahnhof in Wahren bei Leipzig zu fünf bis acht Mo
naten Gefängnis. Es handelte ſich um ſechs Zentner Butter,

eine größere, nicht mehr zu beſtimmende Menge Fleiſch, 25
Doſen kondenſierte Milch und mehrere tauſend Zigarren und
Zigaretten. Wegen Hehlerei wurden fünf Angeſtellte zu
mehreren Wochen Gefängnis verurteilt. Sie hatten Teile
des geſtohlenen, Gutes als Geſchenk angenommen.

Das „Bayernwerk“. Die bayeriſche Regierung will
Millionen Mark aufwenden, um ſich an einer großen

elektriſchen Kraftanlage zu beteiligen. Das ſogenannte
„Bayernwerk“ ſoll die großen Elektrizitätswerke im rechts
rheiniſchen Bayern mittels eines Hochſpannungsnetzes zu
ſammenſchließen und gleichzeitig die Walchenſeekraft über
das ganze Land verteilen. Das Leitungsnetz ſoll von
Kochel über München, Augsburg, Nürnberg, Würzburg,
Schweinfurt, Bamberg, Bahyreuth, Amberg, Haidhof, Re
gensburg, Landshut und zurück nach München und Kochel

zeführt werden.
Eine bösartige Rache hatte ſich in Recklinghauſen

der jugendliche Hermann Kleibring ausgeſonnen. Er war
bei der Benutzung einer fremden Wochenkarte auf der
Straßenbahn ertappt worden und von der Weiterfahrt
ausgeſchloſſen. Aus Wut darüber verkeilte er nun die
Schienen der Straßenbahn an einer gefährlichen Stelle
mit Steinen um eine Entgleiſung herbeizuführen. Nur
durch Zufall wurde ein größeres Unglück verhütet. Das
Gericht verurteilte den Burſchen zu 6 Monaten Gefäng-
nis.

Ein geheimnisvoller Raubmord wird aus Wien be
richtet. Die 40 jährige Geſellſchafterin der Baronin
Vivante wurde von einem Unterbeamten veranlaßt, den
Schmuckkoffer der Baronin aus dem Stahlſchrank ihres
Hotels in ihr Zimmer zu holen und iſt dann ermordet
worden. Der wertvolle Schmuck und 180 000 Kronen
Bergeld wurden geraubt Der Verdacht fiel auf einen
Neffen der Baronin, der als Verſicherungsbegamter tätig
iſt und bei der Tante aus und eingin n V utlich hat
er die Geſellſchaſterin überredet. ſich zu ein Spazier
gange Stücke aus dem Schmuck auszuborgen und hat ſie
dann ermordet und beraubt.

Ein Bombenanſchlag wurde in Jbbenbüren (Weſtf.)
gegen den Gendarmeriewachtmeiſter Kindermann in Jb-
benbühren verübt. Die Bombe wurde in das Erdgeſchoß
des Wohnhauſes geworſen; zufällig befand ſich jedoch
der Gendarm im oberen Stockwerk. ſo daß der Anſchlag
nicht gelang. Auf die Entdeckung des Verbrechers iſt
eine hohe Belohnung ausgeſetzt wordeit.

Eine blutige Wildereraffäre. Bei Cracau in der
Nähe von Magdeburg traf der Feldhüter Gottſchalk zwei
Männer, von denen der eine eine zahme Ente ſowie
einen Haſen geſchoſſen hatte. Als ſich der Wilderer er
tappt ſah, gab er auf ſeine Verfolger etwa 10 Schüſſe ab,
wodurch der ruſſiſch-polniſche Arbeiter Johann Kosteski
erſchoſſen und Gottſchalk durch zwei Schrotſchüſſe ſchwer
verletzt wurde. Der Verbrecher verſuchte dann fliehend
die Elbe zu durchſchwimmen, verſank jedoch, mit ſeinem
Gewehr beſchwert, in den Fluten. Es war ein Mann,
ine z einem Landwirt in Preſter als Kutſcher in Dienſt
tand.

Ein fürchterliches Unwetter hat die Gegend von
Kirn in der Eifel heimgeſucht und an den Feldfrüchten
ſchweren Schaden angerichtet.

Geheime Schlachtungen in gewaltigem Umfange ent
deckte man Ende 1917 in der Duisburg-Mülheimer Ge

gend. Es wurden unter anderem eine ganze Schiffs
ladung und mehrere Wagen mit Schlachtgroßvieh be
ſchlagnahmt und eine große Anzahl Perſonen im Verlaufe
der Unterſuchung verhaftet. Das Unternehmen war groß
zügig organiſiert und brachte bei Rieſenumſätzen den Be
teiligten ſo hohe Gewinne ein, daß Verluſte von 51 000
Mark mit Leichtigkeit ertragen werden konnten. Die
Seele des blühenden Geſchäfts war der Metzger Emil
Dornauf aus Moers, mitbeteiligt waren 17 Perſonen
aus der Duisburger und Moerſer Gegend: Landwirte,
Metzger, Händler, Schiffer uſw. Die Clever Strafkammer
verurteilte jetzt Dornauf zu ein Jahr zwei Monaten Ge
fängnis und 4150 Mk. Geldſtrafe. Die Mitſchuldigen
kamen meiſt mit hohen Geldſtrafen davon.

Jn der Torfgrube ertrunken. Jn Droſtowen bei
Thurmberg (Weſtpr.) fuhren die 14 und 13 Jahre alten
Brüder Glinke mit einem alten, ſchadhaften Kahn über
eine Torfgruve. Der Kahn ſank und die Knaben
kamen um.

Ein Millionenſtiftung. Der Rentner Guſtav Brand
hat der Stadt Hannover mehrere Millionen Mark teſta-
mentariſch für eine Stiftung hinterlaſſen. Brandt, der

früher in Spanien Bergwerke und Beſitzungen hart lebte
ſeit mehreren Jahrhunderten in Hannover.

Von der Mordanklage freigeſprochen wurde in Poſen
die Arbeiterfrau Stanislawa Miezal aus Duſchnik. Sie
ſollte hier die Wirtsfrau Gutſche mit einem langen
Schlachtmeſſer getötet haben, jedoch mußte wegen Man-
gels an Beweiſen die Freiſprechung erfolgen.

Der Oberbahnhofsvorſteher als Oberſchieber. Jn
Kirchweyhe, Kreis Syke, wurde der Oberbahnhofévor-
ſteher verhaftet. Er hat zahlreiche Lebensmittelunter
ſchlagungen in großem Maßſtabe begangen. Jn ſeinem
Hauſe fand man mehrere Sack Pfeffer, und es beſteht der
dringende Verdacht, daß der Verhaftete auch an dem kürz
lich gemeldeten Verſchwinden einer ganzen Eiſenbahn
ladung Pfeffer beteiligt war. Faſt ſämtliche Züge vom
rheiniſch weſtfäliſchen Induſtriegebiet nach Richtung Ham
burg wurden nämlich im Bahnhof Kirchweyhe umrangiert
und ner zuſammengeſtellt.

Vier Opfer einer Kahnfahrt. Auf dem Gutsteich in
Loſosnik bei Mogilno machten vier Perſonen, drei
Mädchen und ein Mann, eine Kahnfahrt. Der Kahn kippte
un und alle vier ertranken.

Vom Blitz erſchlagen wurde in Oberpferdt (Ober-
franken) der Dienſtknecht Adam Hofmann, der mit ſeiner
Schwägerin unter einem Baum arbeitete.

Der Wachtmeiſter von Driburg.
Ein Bauer aus der Gegend von Driburg, der zwei

Söhne beim Militär hat, erhielt ein Telegramm, in dem
ihm angezeigt wurde, daß ihr Wachtmieiſter auf der Durch
reiſe ihn beſuchen wolle, ſie baten, ihren lieben Vorgeſetz-
ten gebührend zu bewirten. Der Erwartete traf wirklich
ein, wurde geziemend empfangen, und bald ſaß man in
trautem Zwiegeſpräch. Jm Laufe des Geſprächs erbot
ſich der „Wachtmeiſter“, einem der Söhne Urlaub bis nack
der Ernte zu verſchaffen und zu ſorgen, daß ſie nicht ins
Feld auszurücken brauchten, wenn Zwei ſchwere
Schinken und zehn Mettwürſte wurden dann
fein ſäuberlich in eine Kiſte geſteckt, und da der Herr
Wachlmeiſter noch abends in Lippſtadt ſein mußte, ſofort
mit dem geſtrengen Herrn zur Bahn kutſchiert. Zum

Pfingſtfeſt kam nun ein Sohn auf Urlaub, der die Seini-
gen alsbald darüber aufklärte, daß ſie einem Schroindler
zum Opfer gefallen ſeien. Schinken und Mettwürſte ſah
man niemals wieder, ebenſo den Herrn „Wachtmeiſter“
nicht.

Der „WeiberLandfriedensbruch“.
Wegen eines wüſten Treibens, das als Landfriedens-

bruch charakteriſiert wurde, ſtanden 95 Frauen und Mäd
chen aus Weiden (Oberpfalz) vor Gericht. Die Ver
handlungen dauerten mehrere Wochen. Die Strafen, die
teils wegen Landfriedensbruches, teils wegen Widerſtand
gegen die Staatsgewalt und Sachbeſchädigung verhängt
wurden, bewegen ſich zwiſchen 4 und 5 Monaten Gefäng
nis. 20 Angeklagte gingen frei aus.

Die Waiſen vom Frieſenſteinßof.
Eine Erzählung aus den ſchleſiſchen Bergen von

Gerhardt Büttner (Fortſetzung.)
„Bringe mir Tinte und Feder,“ wies er die Chriſtel

dann an.
Und als die Tochter beides ihm brachte, ſetzte ſich der

Herr vom Frieſenſteinhofe hin und trug wit eckigen, un
ſchönen Schriftzügen in eine der Vorderſeiten der alten
Bibel auf der Seite, wo ſeiner Frau Geburtstag vermerkt
ſtand, ein: Geſtorben am 2. Juni des Jahres 18 in
der Lepachbaude auf dem Frieſenſteinhof! Eine heiße Trä
ne netzte noch die ſeuchte Schrift.

Dann aber reichte er Roſel die Bibel hinüber und
meinte: „Da lies jetzt den Geſchwiſtern die Geſchichte von
dem Tode des Herrn auf Golgatha vor. Ich ſelbſt will
hinein in die Kammer und ber der Mutter ein Vaterunſer
beten. Und dann wollen wir ſchlafen gehen. Seid auch
dann recht ſtille im Hauſe! Der lieben Mutter tut ja die
Ruhe ſo not!“

Und damit ſchloß er Hinter ſich die Türe nach der Kam
mer der Toten.

Um den Tiſch aber in der Flurküche ſaßen die Geſchwi
ſter beiſammen und hörten andächtig Roſel zu, ohne Müdig
keit zu zeigen.

Erſt als von der Schweſter Lippen die Worte erklangen:
„Es iſt vollsracht!“, da begann der Fränzel fein Köpſchen
auf die Schulter Chriſtels zu legen. Das Sandmännchen

kam und nahm den kleinen Geiſt mit ſich fort in die Re
gionen der Traumelfen, der zierlichen Nixen und den zau
berhaften Höhlenraum der Waldſchrate. Und Roſel brach

ab.
Ohne drinnen den Vater zu ſtören, ſtieg Roſel zu ihrer

Kammer im Dachſtock empor, nachdem ſie zuvor die Geſchwi
ſter in ihre Betten in der hinteren Kammer, die ſich von
der Küche aus an die der Eltern anſchloß, gebracht hatte.

Drinnen aber bei ſeiner Alwine hielt Reinhold Lepach
bei weit geöffneten Fenſtern die Totenwache. Ein kleines
Nachtlicht nur hatte der Mann angebrannt und das verbrei
tete in dem ſchmalen Raume ein magiſches Halbdunkel von
phosphornem Schimmer, ähnlich wie es in den Paläſten des
Morgenlandes geherrſcht haben mochte, als die Märchen von
tauſend und einer Nacht von den Lippen einer begabten

e floſſen. a dem riefen we du die R
raußen, rings auf dem Frieſenſteinhof, webte die Nachtihre düſteren Schleier und ein ganz leiſes Rauſchen zog 3 e

die Natur als irrte ein ſeltſames Heer von Geſpenſtern
umher voran der Erlkönig in nebeligem Gewande.

Raſtlos aber drängte die Nacht dem Tage entgegen.

2. Kapitel.
Schwere Schritte hallten von ſteinigem, abſchüfſigem We

ge in den erdämmernden Morgen hinein. Grubenarbeiter
ſtrebten in Scharen der Schmiedeberger Zeche zu. Der An
drang zur Tagſchicht war immer ein reger und es waren
auch ein paar „Grubenmenſcher“, nämlich Frauen, darunter
die über Tage mitbeſchäftigt wurden. Frauen waren es
natürlich nicht alle; junge Mädchen über ſechzehn Jahren
waren auch dabei. Aber man machte da wenig Unterſchiede.
Alles Weibliche hieß einfach kurzweg „Fran“. Männer und
Frauen trugen ſaſt durchweg je eine Blechkanne mit ſich.
Sie enthielt zumeiſt den Frühſtückskaffee. Jn der Mehrzahl
war es kaum Bohnenkaffee, und wenntes nicht einen beſon
deren Miſchmaſch von Korn und Bohnenkaffeeaufguß vor
ſtellte, was in den Kanunen war, dann pflegte es der ver
botene ſogenannte „Untertägetrunk“ zu ſein. verdünnter
Kornſchnaps. Aber man durfte ja nicht denken, daß es die
bekannten Trinker waren, die den Alkohol in die Zeche
ſchmuggelten. Die Schmuggler dieſer unter Tage oft käuf
lich geſuchten Nervenaufpeitſchung waren in anderen Reihen
zu ſuchen.

„Lorenz,“ rief einer von den jüngeren Häuern halblaut
ſchlängelte ſich geſchickt durch eine Reihe junger Mädchen
hindurch und legte dann dem, den er gerufen, die Rechte
auf die Schulter. „Weißt du Menſch, es täte fich auch
ſchicken, wenn du im Dorf bei Seyboldten einen Kranz be
ſtellen würdeſt für die verſtorbene Lepachen. Es wäre ja
einmal deine Schwiegermutter geworden Was meinſt du?
Das macht Eindruck auf deine Roſel und der Bauer Lepach
weint zwei Tränen mehr. Jſt keine dumme Jdee was
Und wenn du etwa kein Geld mehr haſt, Lorenz, du weißt
ja: Der DemmigMaxe iſt dein treueſter Freund was

Lorenz Katterwe nickte ſtumm, reichte Max die Hand
und verfolgte ſchweigend mit ihm weiter den Weg.

(Fortſetzung folgt)

heueste Nachrichten
Großes Hauptquartier am 27. Mai. 1918.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Südweſtlich von Meteren wurden bei erfolgreichen Unter
nehmungen Engländer gefangen.

Die Artillertetätigkeit lebte an der Kampffront in den
Nachmittagsſtunden auf. Die feindliche Artillerie war vor
allem im Kemmelgebiet, auf dem Nordufer der Lys, zwiſchen
Arras und Albert und auf dem Weſtufer der Avre tätig.

Die Erkundungstätigkeit blieb rege.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
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Bekanntmachung.
Die Bekanntmachung vom 4. 11. 1916 über die Sperre der Taubenſchläge, in denen Kapalnen ge

halten werden, wird itr Erinnerung gebracht.
Die Polizeibehörden werden auf die ſorgfältigſte Ueberwachung der Durchführung der Verordnung

hingewieſen

Magdeburg den 18. Mai 1918.
Der ſtellv. Kommandierende Beneral des IV. Armeekorps

Sontag,
Generalleutnant.

Schonzeit.Für den Umfang des Regierungesbezirks Merſeburg wird für Faſa
nenhähne der Beginn der Schonzeit auf Freitag, den 24. Mai 1918 und
das Ende de Schonzeit auf Montag, den 30. September 1918 feſtgeſetzt.
Hinſichtlich der Schonzeit für a) Bitk und Haſelhähne und b) Wildenten
bleibt es für 1918 bei dem geſetzlichen Termin, 1. 6. 15. 9. und
b 1.3. 30. 6)Merſeburg, den 8. Mai 1918.

Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg.

Gefangene Facharbeiter für die LandwirtſchaftDas n für die Provinz Sachſen iſt durch Ver
mittelung der Jnſpektion der Gefangenenlager bisweilen
kriegsgefangene Facharbeiter wie Hufſchmiede, Maſchinenſchloſſer, Schmiede,
Stellmacher, Sattler und dergl. für die Landwirtſchaft zu vermitteln.

Wir erſuchen die Landwirte des Kreiſes, etwa vorkommenden Bedarf
an gefangenen Facharbeitern am Ende eines jeden Monats der unter
zeichneten Kriegswirtſehaſtsſtelle zu melden und genau anzugeben, welcher
Art der Facharbeiter ſein ſoll.

Weißenſels, den 22. Mai 1918.
Kriegswirtſchafts ſtelle Landkreis Weidenfels.

J. V. Reinhardt, Hauptm. d. R.

Viehzählung am 1. Juni 1918.
Damit die Bevölkerung möglichſt einheitlich mit Fleiſch verſorgt wird,

iſt es unerläßlich, die für die Ernährung in Frage kommenden Vieh
beſtände jedesmal vor einer neuen Umlage feſtzuſtellen. Deshalb findet
am 1. Juni er. wieder eine Viehzählung ſtatt, die ſich auf Pferde, Rin
der, Schaſe, Ziegen, Schweine, Kaninchen und Federvieh erſtreckt Die
Militärpferde werden nicht gezählt. Wie bei der lesten Zählung werden
auch diesmal wieder die Verwendungsarten der Pferde und die Zahl der
Zuchteber und Zuchtſauen erfragt. Die Ergebniſſe dieſer Zählung dienen
ediglich den Zwecken der Staats und Gemeinde Verwaltung und der
Förderung wiſſenſchaftlicher und gemeinnütziger Aufgaben. Zu Steuer
zwecken werden ſie nicht verwertet.

Ich weiſe aber noch beſonders auf 84 der Verordnung des Bun
desrats vom 30. 1. 1917 hin, nach dem derjenige, der vorſätzlich eine
Anzeige, zu der er auf Grund der vorerwähnten Verordnung oder der
Anweiſung für die Behörden vom 3. Mai 1918 aufgefordert wird, nicht
erſtattet oder wiſſenttich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht,
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mk.

beſtraft wird. Auch kann Vieh, deſſen Vorhandenſein verſchwiegen worden
iſt, im Urteile für „dem Staat verfallen erklärt werden.

Das Liſtenmaterigl wird den Gemeindebehörden noch überſandt wer
den. Ich mache jetzt ſchon darauf aufmerkſam, daß mir bis ſpäteſtens
4. Jnni 1918 ein Stück der Gemeindetiſten, ſowie die Urſchrift und eine
Reinſchrift der Zählbezirksliſten einzureichen ſind. Die zweite Gemeinde
iiſte dagegen verbleibt bei der Gemeindebehörde.

Weißenfels, den 17. Mai 1918.Vorſitzender des Kreisausſchuſſes. J. V. Thi mey, Kreisdeputierter

Die Anordnung, betreffend Regelung des Verkehrs und Verbrauchs.
von Milch und Speiſefetten im Laadkreis Weißenfels vom 3. Januar
d. Js. nebſt J. Nachtrag vom 19. März 1918 und die Höchſtpreisfeſtſetzung
für Milch und Butter vom 4. bezw. 33. Januar d. Js. treten für die
Stadt Teuchern, die SGutsbezirke Teuchern und Lagnitz, ſowie die Ge
meinden Runthal, Gröben und Kuhndorf am I. Juni d. Js. in Kraft.

Weißenſels, den 23. Mai 1918.
Der Vorſitzende des Kreisausſchufſes. Königl. Landrat.

J. V. Thime y, Kreisdeputierter.

Flaſchenſammlun g.
Da die Nachfrage nach Flaſchen bei der Geſchäftsſtelle infolge des

Mangels und der ſteigenden Preiſe eine fortgeſetzte iſt, bitte ich die Orts
ſammelſtellen um ſoförtige Medung-

1. Wieviel Flaſchen wurden insgeſamt bisher geſammelt
2. Wieviel Stück ſind bereits verkauft
3. Wieviel 1/1 Weißwein, 11 Rotwein und Literflaſchen, nach

Sorten getrennt, ſowie halbe Weinflaſchen, ſind noch dort zur Verfügung
der Geſchäftsſtelle

Es ſteht jedoch jeder Ortsſammelſtelle frei, den Beſtand zu den vom
Kriegsausſchuß angegebenen, bekannten Preiſen zu verkaufen. Bitte um

Namen der Käufer.
Medizinflaſchen ſind vorläufig nicht mehr zu ſammeln. Gröſzere

Mengen braun oder grüne Glasſcherben können mit 70 Pf. für 50
Kilo geliefert werden. Erbitte aber erſt Näheres zu erfragen

Geſchäſtsſtelle für Sammeltätigkeit Landkreis Weißenfels. Henniger.
Meiueweh, 25. Mai 1918.

Am Dienſtag den 283. Mat 1918 von 8 Uhr vormitags ab
kommt in dem Freibanklokale auf jede gültige Fleiſchmarke an die Jnhaber
der Verkaufſsnummern 351 450 ein Pfunch Wunst zum
Verkauf.

Teuchern, den 27. Mai 1918.
Der Magiſtrat.

Oeffentliche Mahnung bei Erhebung der
Staats und Kommnnualſteuern.

Auf Grund der Ermächtigung der Herren Miniſter des Jnnern und
der Finanzen vom 2. Februar d. Js. haben wir beſchloſſen, bis auf wei
teres bei Grhebung der direkten Staats nnd Gemrinde
ſteuern ſowie der Hundeſtener die in 87 de Verordnung betreffend
das Verwaltungszwangsverfahren wegen Beitreibung von Geldbeträgen
vom 1b. November 1899 vorgeſchriebene Mahnung nicht mehr durch Mit
teilung von Mahnzetteln, ſondern durch öffentliche Bekanntmachung zu be
wirken. Hiernach werden für die Folge ſäumige Steuerpflichtige ohne
Namensnennung nur durch öffentliche Bekanntmachung zur Zahlung der
rückſtändigen Steuern bis zu einem näher zu beſtimmenden Termin auf
gefordert. Nach deſſen Ablauf erfolgt bei Nichtbezahlung ohne weiteres
die koſtenpflichtige Zwangsvollſtreckung.

Teuchern, den 24. Mai 1918.

Zimmermann.

Zimmermann.

in der Lage

Kemüſeland.
Um dem vielfach durch Kinder

verübten Unfuge zu ſtenern, iſt Herr
Anton Becker zum Aufſeher beſtellt.

Jm Juni iſt die 2. Pachthälfte
an Fr. Zimmermann (Poſt) zu zahlen.

Der Berein für Obſt
und Gartenbau.
Kriegs-Jnvalide

ſucht ein Grundſtück mit Staklung
und ca. 10 Morgen Land bei
10 000 Mark Anzahlung in Seu
chern oder deſſen Nähe zu kaufen.
Offerten unter A. B. an die Ge
ſchäftsſtelle d. Bl. einzuſenden.

Eine Wohnung
beſtehend aus 2 Stuben oder I Stube,
Kammer und Küche mit Zubehör wird
zum 1. Juli zu mieten geſucht.

3 erfragen in der Geſchäftsſtelle
d. Bl.

Fahrplanhücher

für Sommer 1918
zu haben bei

O. Lieferenz.

1 Neidersehrank
1 Vertiko
2 Plüschsofa
1 Xinder-Bettstelle
u. 1 NMacht-Schränk-

Albin Schieke

Bank
Für die vielen Beweise

herzlicher Teilnahme beim
Begräbnis unserer lieben
Mutter sagen wir allen für
die zahlreichen Blumenspen-
den unsern aufrichtigsten

Dank. Dies alles hat unsern
Herzen wohblgetan.

Die trauernden
Hinterbliebenen

Familie Karl Müller.
Teuchern, Gross Kayna,

z Rossbach und Leipzig.

Uhr entschliet sanft nach
langem Leiden der

Invyalid

August Bockwitz

Am Ereitag Abend .7

im Alter von 87 Jahren.
Die Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Diens

S

Tocddesanzeige.
Sonnabend Abend 11 Uhr

starb infolge eines Schlag-
anfalles nach Kurzem, schwe-
ren Leiden mein lieber Mann,
unser treu sorgender Vater,
der Inyalid

Wilhelm Winsel.
Dies zeigt tiefbetrübt an
verw. Therese Winsel

im Namen sämtlicher Hinter-
bliebenen.

Teuchern, Bröditz, Hannover,
Brüssel.

e im Schlegelſchen Gaſthofe hier

chen en ding zum Per

iſt zu verkauſen.

Ernteanbauflächenerhebung 1918.
Zur Sicherſtellung unſerer Volksernährung im neuen Erntejahr

iſt es notwendig ſchon vor der Ernte eine möglichſt genaue Schätzung der
in Ausſicht ſtehenden Erträge vorzunehmen. Das iſt uur möglich mit
Hilfe einer ſorgfältigen AnbauflächenTrhebung.

Auf Grund der BundesratsVeroronung vom 21. März 1918 iſt
daher vom Staatskommiſſar für Volksernährung verordnet worden, daß
jeder, der ein Stück Land feldmäßig bewirtſchaftet, in der Zeit vom 6.
Mai bis I. Juni 1918 den diesjährigen Anbau der Fläche dem Eeminde
vorſtande anzugeben hat. Unterlaſſung und falſche Angaben werden mit
ſchweren Strafen bedroht. Der Wortlaut der bereies im Weißenfelſer
e veröffentlichten Verordnung kann in der Polizeiwache eingeſehen
werdeu.

Um den hieſigen Einwohnern Gelegenheit zu geben, dieſer Pflicht
nachzukommen, wird folgendes angeordnet:

Jeder in Teuchern wohnhaſte Beſitzer, Pächter oder Verpächter eines
feldmäßig bewirtſchafteten Stückes Land, ganz gleich ob es in Flur
Teuchern oder auswärts liegt, hat über den Anbau dieſer Fläche
auf dem Rathanſe, Polizeiwache, den vom Magiſtrat beauftragten
Perſvnen die erforderlichen Angaben zu erſtatten, nud zwar

Beſitzer mit dem Namensanfangsbhuchſtaben
A-—H, Mittwoch, den 29. Mai von 8 I Vorm. u. 3-—5 Nachm.

J R, Donnerstag, den 30. eSe Freitag, den 31.
Jm Intereſſe der in Frage kommenden Perſonen liegt es möglich ſt

ſchon in den Vormittagſtunden zu erſcheinen.
Teuch ern, den 26. Mai 1918.

Der Magiſtrat. Zimmermann.

Kirſchen-Verkauf.
Der diesfährige Kirſchenanhang der Rittergüter Meine

weh und Hollſtreitz ſoll
Donnerstag den 80. Mai cr.

nachmittags 6 Uhr
öffentlich meiſtbietend gegen Bar

zahlung verkauft werden.
Bedingungen im Termine.

Freiherrl. v. Bodenhauſenſche Güterverwaltung
Meineweh.

Dienſtag den 28. d. 2Ats.
erhalten wir eine

c größere AuswahlPelgiſ cher Nferde.

darunter Zuchtſtuken.

H. Mefſfertf SoFreyburg g. A.
Fernſprecher Nr. 7. W

Hoderne Drucksachen

Einladungskarten, Programme,
Verlobungskarten, Besuchs-

Karten, Visitenkarten, Trauer-
briete, Rechnungen, Geschätts-
Karten, Zirkulare, Mitteilungen

s W.

Otto Ltefeorone, Tetekterm.

einige Frauenh a n d W a 9 e n zum ſtellt ein.
E. Berger.

Buer Gartenſtr. Ehrenerklärung.
Gebrauchter, gutgehender Die gegen Karl Kynaſt aus

geſprochene Beleidigung nehme ichG ma s m ä h er hiermit zurück.
zu verkaufen. Otto Göhring. K. B.

Nach langen, schweren Leiden wurde heute früh
83 Uhr unsere geliebte Sehwester, Schwägerin und
Tante

Franziska Peissker,
durch einen sanften Tod aus dieser Zeitlichkeit ab-
gerufen.

Teushbern, den 25. Mai 1918.
Livia Möller, geb. Peissker.
Otto Möller.
Kurt Möller.
Charlotte Möller, geb. Knobbe.

Die Beerdigung findet Dienstag, den 28. Mai, Nach-
mittag ,3 Ubr statt.

Der Magiſtrat.
Schriftleitung, Druck und Verlag Dito Lieferenz, Teuchern

e
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